
8
Die Südtiroler Frau, 15. 11. 2010/Nr. 22

Erziehung

Wenn man an Erziehung 
denkt, denkt man meist an die 
Entwicklung einzelner Perso-
nen durch den Einfluss ihrer 
Bezugspersonen. Erziehung 
in einem umfassenderen Sinn 
bedeutet hingegen die Ent-
wicklung der gesamten Fami-
lie. Die Familie ist ein System, 
in das sämtliche Mitglieder 
eingebunden sind. Eltern wie 
Kinder nehmen täglich an die-
sem Prozess des Miteinanders 
teil und entwickeln sich durch 
ihre gemeinsame Kommuni-
kation und Interaktion weiter. 
Wie genau entwickeln sich 
Familien dabei? Was enwickelt 
sich und wann?

Duvall und Miller haben ein 
Konzept der Familienentwick­
lungsaufgaben beschrieben. 
Sie gehen davon aus, dass es 
in jeder Familie Aufgaben zu 
bewältigen gibt – immer wie­
der und in verschiedenen Stu­
fen des Familienzyklus.

 Ein verheiratetes oder zu­
sammenlebendes Paar hat  
zunächst einmal mit der Ge­
staltung einer wechselsei­
tig zufriedenstellenden Be­
ziehung zu tun. Eine weitere 
Aufgabe ist es, sich auf eine 
mögliche Elternschaft vorzu­
bereiten und sich in das Netz 

der Verwandtschaftsbeziehun­
gen einzugliedern.

 Familien mit Kleinkindern 
müssen lernen, sich auf die­
se einzustellen und sie in ih­
rer Entwicklung zu ermutigen. 
Die Einrichtung eines Heims, 
das für Eltern wie Kinder glei­
chermaßen zufriedenstellend 
ist, gehört auch zu den Ent­
wicklungsaufgaben in die­
sem Lebensabschnitt. Wenn 
die Kinder ins Vorschulalter 
kommen, gilt es, sich an die­
se neuen Bedürfnisse anzu­
passen und auf wachstumsför­
dernde Weise die Interessen 
der Kinder zu berücksichti­
gen. Dazu kommt eine weitere 
Entwicklungsaufgabe, die das 
Paar betrifft – der Umgang 
mit Energieverlust und einge­
schränkter Privatheit.

 Eltern von Vorschulkin­
dern brauchen „gute Nerven“, 
und sie können sich nicht im­
mer Zeit für sich als Paar neh­
men. Manche Beziehungen 
belastet das sehr stark, ande­
re können gut damit umge­
hen. 

In dem Moment, in dem die 
Kinder eingeschult werden, 
kommt eine neue Aufgabe 
hinzu: Kinder sollen nun auch 
in ihrem Leistungsverhalten 
ermutigt werden, und die El­

tern fügen sich in die Gemein­
schaft von Familien mit schul­
pflichtigen Kindern ein.

Eine nächste Entwicklungs­
aufgabe ist der Umgang mit 
Jugendlichen in der Pubertät. 
Die Balance zwischen Freiheit 
und Verantwortlichkeit bei 
den Jugendlichen ist in dieser 
Phase ebenso Thema, wie die 
Entwicklung eigener nachel­
terlicher Interessen und Kar­
rieren.

 Wenn die Eltern ihre Ju­
gendlichen dann als Erwach­
sene ins Berufsleben, ins Stu­
dium oder die Ehe entlassen, 
ist es eine nächste große Her­
ausforderung, dass dies mit 
guten Absichten und Unter­
stützung erfolgen kann. Auch 
wenn die „Vögel“ das Nest 
verlassen haben, wäre es 
wünschenswert, als Eltern­
haus weiterhin eine unterstüt­
zende Funktion zu erhalten.

 Am Ende der Familien­
karriere geht es dann um die 
Gestaltung bzw. Neugestal­
tung der eigenen Beziehung, 
um die Aufrechterhaltung der 
Verwandtschaftsbeziehungen 
mit jüngeren und älteren Ge­
nerationen. Im Alter geht es 
um die Auseinandersetzung 
mit Partnerverlust und Al­
leinleben und um die Anpas­

sung des Familienhaushaltes 
an die Bedürfnisse von Senio­
ren, ebenso wie um den lang­
samen oder raschen Rückzug 
aus dem Berufsleben.

Diese Familienentwick­
lungsaufgaben orientieren 
sich stark an der „norma­
len“ Abfolge. In der heutigen 
Zeit haben sich Familien je­
doch sehr stark verändert, 
und die Normalbiografie ist 
nicht mehr so häufig. Es gibt 
daher auch Familienentwick­
lungsaufgaben für allein er­
ziehende und allein lebende 
Eltern. Allein erziehende El­
tern müssen es schaffen, das 
eigene Netzwerk an Sozialbe­
ziehungen umzugestalten und 
eine Besuchsregelung mit dem 
früheren Partner und seiner 
Familie zu treffen. Allein le­
bende Eltern sind vor die Her­
ausforderung gestellt, eine gu­
te Beziehung zu den Kindern 
aufrechtzuerhalten, obwohl 
sie nicht sorgeberechtigt sind,  
und auch sie müssen ihre So­
zialbeziehungen neu ordnen.

Gelingt es, diese Familien­
entwicklungaufgaben zufrie­
denstellend zu bewältigen, be­
deutet dies einen positiven 
Beitrag für die eigene psychi­
sche Gesundheit, für Zufrieden­
heit und Wohlbefinden. Schei­
tert sie, können psychische 
Erkrankungen die Folge sein.

Die eigene Persönlich­
keit, das soziale Netz – der 
Freundeskreis und die Fami­
lie, ebenso Einstellungen und 
Charakter tragen dazu bei,  
die Herausforderungen im Fa­
milienleben positiv zu bewäl­
tigen.
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 Wie entwickeln sich Familien?
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